


Anfang 20 rotzt ein junger Wilder einen Text aufs Papier – weil die 

Gedanken raus müssen. Diese Gedanken halten sich aber nicht an 

Konventionen, sie lassen sich nicht zügeln.

Szenen erscheinen und reihen sich aneinander, die Rückbesinnung auf 

die klassische Antike muss noch warten, hier erscheinen Bühnenbilder 

wie Geister, die man ruft und derer man dann doch nicht Herr wird 

(diese Erfahrung soll den Autor Zeit seines Lebens nicht mehr loslassen).

Die Figuren, die sich dem Schreiber aufdrängen, sind so lebendig, dass sie

als Figuren auf die Bühne drängen. Doch welche Bühne hat Raum für 

Studierstuben, Kerker und wilde Ritte auf schwarzen Rössern? Egal, es 

muss aufs Papier! Die Bühnenrevolution kommt dann später. (Einen 

ganzen Büchner später.)

Während Gretchens Leidensgenosse und Bruder im Geiste, ein gewisser 

Herr Werther, seinen Wahnsinn langsam entwickeln und darlegen 

darf, borden Goethes Kreativität und philosophischer Eifer bei Faust 

und Gretchen über und ihr Stück bleibt rauh, roh, unfertig. Werther 

kann poliert werden, am Werther kann Goethe feilen, editieren, 

arbeiten – Faust und Grethe drängen sich ihm weiter auf, sie führen ihr

Eigenleben, sie haben ihre, nicht seine, Stimme. 

Und Goethe lässt es geschehen. Die Wut, die Traurigkeit, die er im 

Gerichtssaal und bei der Hinrichtung der Kindsmörderin Susanna 

Margaretha Brandt gefühlt haben muss, und der jugendliche 

juristische Elan, der in ihm loderte, befeuern das Schreiben. Eine 

Tragödie! Natürlich eine Tragödie! – Aber die Figuren wollen das nicht! 

Faust will seinen Spaß haben – Mephisto will den Teufel spielen – Marthe

will wollen und treiben – Gretchen will leben! Da hat die Tragödie 

keinen Platz.

Und doch. Und dennoch. Es IST eine Tragödie, derer wir gewahr 

werden.

Des jungen Wilden Gestalten schwingen sich am Anfang ihrer 

Geschichte in einzelnen Szenen quasi rhapsodisch auf zu 

lustspielhafter Leichtigkeit und geradezu shakespearesker Obszönität. 

Und es ist diese luftige Leichtigkeit, aus der heraus dann die Tragödie 

ihre unerwartete Fallhöhe zieht. 

Nicht der Held stürzt – die Welt stürzt.



Faust ist nicht wie alle anderen, Faust ist kein Werk eines noch so 

genialen Dramatikers, Faust ist. 

Und Faust drängt sich seinem Ermöglicher (denn das ist Goethe 

sicherlich eher als sein Schöpfer) immer wieder auf; zweimal noch 

nimmt er sich diese Geschichte und seinen ,,alten“ Text vor und zähmt 

ihn und arbeitet sich an Fausts Vorschlägen einer Philosophie des 

freien Willens ab.

Heute Abend sollen die Figuren reden, nicht der geheime Rat.

Hören wir ihnen so zu, wie Goethe das tat, als er ihre Worte und ihre 

Geschichte aufs Papier brachte, und hören wir ihnen so zu, wie Schiller

das tat, als Goethe ihm von Faust, Mephisto und Gretchen erzählte.

Seien wir jung, seien wir wild und lassen wir Wut und Verzweiflung zu –

was draus zu machen ist ein Leben lang Zeit.

P. Gutmann, 2019



Thalia – Chronologie

Großes Schauspiel

Jedermann (2015)

(St)Erben ist tödlich (2015)

Der Widerspenstigen 

Zähmung (2016)

Für immer und ewig (2017)

Bunburry (2018)

Jugendtheater

Alice im Wunderland (2015)

Fundevogel oder Aram und 

Enise (2016)

Kesselflickers Hochzeit (2016)

Wir können auch lustig (Die 

Nachhilfe-stunde) (2017)

Diamond Lucy (2019)

Das Thalia-Ensemble Großes Schauspiel probt einmal in der Woche

von 15.15 bis 17.15 im großen Musiksaal. Wenn Du in Klasse 9, 10 oder

der MSS bist und Lust hast, bei der nächsten Produktion 

mitzumachen, melde dich einfach bei einem Mitglied des 

Ensembles oder bei Herrn Gutmann, - oder komm ganz einfach 

zum ersten Treffen im neuen Schuljahr, bei dem wir auch den 

Probetag für die Saison 2019/20 festlegen. Die Einladung zu diesem 

ersten Treffen hängt innerhalb der ersten Woche am Schwarzen 

Brett unter dem Vertretungsplan.

Du bist in Klasse 7, 8 oder 9 und möchtest im Ensemble 

Jugendtheater einsteigen? Auch für dieses Ensemble laden wir am 

Schwarzen Brett ein. Die Proben sind einmal pro Woche in der 7. 

und 8. Stunde.


